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der Insulaner
VON JACK LONDON

Suattererft mußte Qerrt) ifm natürlich freubig befcßnüffetn
unb freubig mit bem Schwange roebeln. 2lber Schiffer erwachte
nicht, unb ein feiner Sprühregen, faum mehr als Stehet, lieft
3erro fich eng in bem Dßinfet aufammenfauern, ben Schiffers
Kopf unb Schutter hitbeten. Daburch machte Sctjiffer auf, er
murmelte mit teifer, gärttidier Stimme ,,3erri)", unb 3erra
antroortete bamit, baft er feine falte, feuchte Scßnauae gegen
Schiffers Stßange legte. Unb bann fcfttief Schiffer wieber ein.
3errp aber nicht. ©r lüftete einen Sipfet ber Decfe mit her
Schnauze unb froch über Schiffers Schutter, bis er gang brin*
neu mar. Schiffer machte mieber auf unb half ihm, hatb im
Schlaf, fich 3ured)t3utegen.

2tber 3errp mar immer noch nicht aufrieben, unb er brehte
unb roanbte fich, bis er in Schiffers 2Irntbiegung tag, roo er
enbtich, mit einem tiefen Seufger ber tBefriebigung, einfchtief.

Mehrmals mürbe 23an fforn oon bem Gärm geroecft, ben
bie Sefaßung machte, menn fie bie Segel nach bem roechfetnben
2Sinbe trimmte, unb jebesmat fiel ihm bas iyünbcßen ein, unb
er preßte es gärttich an fich. Unb jebesmat regte Serra fich im
Schlaf unb fufcftelte fid) eng an ihn.

SBenn 3errp auch ein beroorragenbes fjünbchen mar, fo
hatte er bocft feine fBegrengung, unb er erfuhr nie, welche 2Bir=
fung bie marme ^Berührung feines fammetmeichen Körpers auf
ben hartgefottenen Kapitän ausübte. Sie erinnerte SBan .fjorn
an längft entfdjmunbene Sage, ba fein eignes Döchtercßen in
feinem 2trm gefd)tafen hatte. Unb fo beuttich mürbe bie ©r=
innerung, baß er gang mad) rourbe unb oiete tßitber, bie mit
feinem Döchtercßen begannen, guätenb in feinem ffirn brann*
ten. Kein roeißer Mann in ben Salomons mußte, roas er au
tragen hatte, forooht, menn er mach mar, roie auch oft, menu
er fchfief, unb biefe 'SSitber waren bie Urfad)e, baß er in ber
frucßttofen Hoffnung, fie ausaulöfcßen, nach ben Satomoninfetn
aefommen mar. 2Its bie ©rinnerung oon bem roeichen ffünb=
eben in feinem 2Irm jeßt geroeeft mar, fah er guerft bie Kteine
unb ihre Mutter in ber fteinen 2öofmung in hartem, ©itg mar
fie amar, aber oott a on bem ©tücf ber brei Menfcßen, bas biefes
Stäbchen gum f) imm et machte.

©r fah, mie bas ftachsgetbe ftaar bes fteinen Mäbcbens
ben buntteren ©otbfchimmer ber Mutter annahm, roährenb
ateichgeitig bie fteinen Gocfcßen erft au langen Gocfen unb
fditießtid) gu aroei bieten Söpfen mürben. Statt ben Serfuch gu
inachen, biefe nieten 33itber gu oertreiben, meitte er gerabe bei
ihnen unb bemühte fich, fein SSeroußtfein mit möglidjft oieten
©inbriiefen au fiitten, um bas eine 2Mfb fernguhatten, bas er
nicht gu feßen roimfehte.

©r erinnerte fid) an feinen fßeruf, an ben ^Rettungswagen
unb bie Öeute, bie unter ihm gearbeitet hatten, unb er badjte
barüber nach, was rooht aus ihnen, unb namentlich aus ©tarn
cet), feiner rechten ffanb, gerooröen mar. ©s tarn ber lange Sag,
ba er, um brei Uhr morgens, aus bem SBett geholt roorben mar,
um einen Straßenbahnwagen aus ben aertrümmerten Scham
fenftern einer Drogerie gu fchaffen unb mieber auf bie Schienen
3U feigen. Sie arbeiteten ben gangen Dag — es maren fechs bis

Copyright by Union Deutsche Verlagsanstalt 5. Fortsetzung

fiebert 3ufa.mmenftöße erfolgt — unb als fie fchtießtich gegen
neun Uhr abenbs in ber fRemife anfamen, mürbe gerabe mieber
2ttarm gefchtagen.

„Sott fei Danf!" fagte ©lancet), ber nur menige Käufer
oon ihm entfernt wohnte. ©o fah ihn noch uor fich, mie er es
fagte unb fich öabei ben Schmeiß oon ber Stirn roifeßte. „©ott
fei Danf! — es ift nichts oon fßebeutung unb gana bei uns in
ber fRäbe — in einer ber näd)ften Straßen. Sobalb mir fertig
finb, fönnen mir geierabenb machen unb nach ffaus gehen, bie
anbern fönnen bann ben 2Bagen nari) ber fRemife fahren."

~"7,®ir müffen nur einen 2tugenblicf ben Kran gebrauchen",
hatte er geantwortet.

„2Bas ift tos?" fragte ÜBillt) 3affers, ein anbrer oon feinen
ßeuten.

,,©s ift jemanb überfahren — man fann fie nicht raus*
friegen", fagte er; bann feßroangen ße fich auf ben 2Bagen unb
fuhren tos.

©r fab alte ©ingetheiten ber taugen Sabrt mieber oor fich,
bis auf bie 23erfpätung, bie fie babureft erlitten, baß fie einen
Seuertoehrgug oorbeitaffen mußten; unterbeffen hatten er unb
Slancep 3affers geneeft, meit er Stettbicheins mit oerfdßebenen
jungen Damen oerabrebet hatte, bie er nun wegen ber fpäten
©jtraarbeit nicht einhatten fonnte.

©s faut bie lange IReiße hattenber Straßenbahnmagen, ber
Stuftauf, bie tRotiaei, bie ihn einaubämmen fueßte, bie aroei
Dragbahren, bie auf ihre Gaß warteten, unb ber junge Schuß*
mann, ber hier feinen Soften hatte, unb ber ihn, tief erfchüttert,
begrüßte: ,,©s ift furchtbar. Man fann franf baooti werben, ©s
finb gmei. 2öir fönnen fie nicht herausfriegen. 3d) hab' es oer=
fudjt. Die eine lebt noch, glaube ich." 2Iber er, ein ftarfer, be=

herater, an fotehe 2trbeit gewöhnter Mann, ben ber anftrengenbe
Dag ermübet hatte, er freute fich bei bem ©ebanfen an bie
freunblicbe fteine DBohnung nur wenige Straßen weiter. Mun=
ter unb auoerfichttich fagte er, er werbe ße fchon im ffanbum*
brehen heraushaben. Dabei ließ er ßch auf bie Knie nieber unb
froch auf fjänben unb Stiften unter ben Sßagen.

SBieber fah er fich, wie er bie eteftrifeße Dafcßentampe ein*
fchattete. ©r fah bie beiben gotbenen' Söpfe, bis er ben Drucf»
fnopf lostteß unb altes, was fein mar, mieber in Sinfternis
getaucht mar.

„Gebt bie eine noch?" fragte ber erfdjütterte Schußmann.
Die Srage mürbe toieberßott, roährenb er fich bie Kraft erfämpf*
te, mieber auf ben Knopf au brüefen.

ffir hörte fich antworten: „Das roerbe ich 3hnen gteid)
fagen."

2Bieber fchaute er hin. ©ine lange Minute.
„SSeibe tot", antwortete er ruhig, „©lancet), feßen Sie

Kran ÜRummer brei ein, nehmen Sie noch einen Mann unb
friechen Sie unter bas anbre ©nbe bes 2Bagens." —

©r tag auf bem fRücfen unb ftarrte gerabe empor au einem
einfamen Stern, ber bnrd) ben Staubregen über ihm ßhimmerte
unb fich tangfam hin unb her roiegte.

KI» 8 U» IL» I» « r
VGd^ TOdlvGIdl

Zuallererst mußte Jerry ihn natürlich freudig beschnüffeln
und freudig mit dem Schwänze wedeln. Aber Schiffer erwachte
nicht, und ein feiner Sprühregen, kaum mehr als Nebel, ließ
Jerry sich eng in dem Winkel zusammenkauern, den Schiffers
Kopf und Schulter bildeten. Dadurch wachte Schiffer auf, er
murmelte mit leiser, zärtlicher Stimme „Ierry", und Jerry
antwortete damit, daß er seine kalte, feuchte Schnauze gegen
Schiffers Wange legte. Und dann schlief Schiffer wieder ein.
Jerry aber nicht. Er lüftete einen Zipfel der Decke mit der
Schnauze und kroch über Schiffers Schulter, bis er ganz drin-
nen war. Schiffer wachte wieder auf und half ihm, halb im
Schlaf, sich zurechtzulegen.

Aber Jerry war immer noch nicht zufrieden, und er drehte
und wandte sich, bis er in Schiffers Armbiegung lag, wo er
endlich, mit einem tiefen Seufzer der Befriedigung, einschlief.

Mehrmals wurde Van Horn von dem Lärm geweckt, den
die Besaßung machte, wenn sie die Segel nach dem wechselnden
Winde trimmte, und jedesmal fiel ihm das Hündchen ein, und
er preßte es zärtlich an sich. Und jedesmal regte Jerry sich im
Schlaf und kuschelte sich eng an ihn.

Wenn Jerry auch ein hervorragendes Hündchen war, so

hatte er doch seine Begrenzung, und er erfuhr nie, welche Wir-
kung die warme Berührung feines sammetweichen Körpers auf
den hartgesottenen Kapitän ausübte. Sie erinnerte Van Horn
an längst entschwundene Tage, da sein eignes Töchterchen in
seinem Arm geschlafen hatte. Und so deutlich wurde die Er-
innerung, daß er ganz wach wurde und viele Bilder, die mit
seinem Töchterchen begannen, guälend in seinem Hirn brann-
ten. Kein weißer Mann in den Salomons wußte, was er zu
tragen hatte, sowohl, wenn er wach war, wie auch oft, wenn
er schlief, und diese Bilder waren die Ursache, daß er in der
fruchtlosen Hoffnung, sie auszulöschen, nach den Salomoninseln
gekommen war. Als die Erinnerung von dem weichen Hünd-
chen in seinem Arm jetzt geweckt war, sah er zuerst die Kleine
und ihre Mutter in der kleinen Wohnung in Harlem. Eng war
sie zwar, aber voll von dem Glück der drei Menschen, das dieses
Stübchen zum Himmel machte.

Er sah, wie das flachsgelbe Haar des kleinen Mädchens
den dunkleren Goldschimmer der Mutter annahm, während
gleichzeitig die kleinen Söckchen erst zu langen Locken und
schließlich zu zwei dicken Zöpfen wurden. Statt den Versuch zu
machen, diese vielen Bilder zu vertreiben, weilte er gerade bei
ihnen und bemühte sich, sein Bewußtsein mit möglichst vielen
Eindrücken zu füllen, um das eine Bild fernzuhalten, das er
nicht zu sehen wünschte.

Er erinnerte sich an seinen Beruf, an den Rettungswagen
und die Leute, die unter ihm gearbeitet hatten, und er dachte

darüber nach, was wohl aus ihnen, und namentlich aus Clan-
cey, seiner rechten Hand, geworden war. Es kam der lange Tag,
da er, um drei Uhr morgens, aus dem Bett geholt worden war,
»in einen Straßenbahnwagen aus den zertrümmerten Schau-
fenstern einer Drogerie zu schaffen und wieder auf die Schienen
Z» setzen. Sie arbeiteten den ganzen Tag — es waren sechs bis
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sieben Zusammenstöße erfolgt — und als sie schließlich gegen
neun Uhr abends in der Remise ankamen, wurde gerade wieder
Alarm geschlagen.

„Gott sei Dank!" sagte Clancey, der nur wenige Häuser
von ihm entfernt wohnte. Er sah ihn noch vor sich, wie er es
sagte und sich dabei den Schweiß von der Stirn wischte. „Gott
sei Dank! — es ist nichts von Bedeutung und ganz bei uns in
der Nähe — in einer der nächsten Straßen. Sobald wir fertig
sind, können wir Feierabend machen und nach Haus gehen, die
andern können dann den Wagen nach der Remise fahren."

^,Wir müssen nur einen Augenblick den Kran gebrauchen",
hatte er geantwortet.

„Was ist los?" fragte Billy Iaffers, ein andrer von seinen
Leuten.

„Es ist jemand überfahren — man kann sie nicht raus-
kriegen", sagte er: dann schwangen sie sich auf den Wagen und
fuhren los.

Er sah alle Einzelheiten der langen Fahrt wieder vor sich,

bis auf die Verspätung, die sie dadurch erlitten, daß sie einen
Feuerwehrzug vorbeilassen mußten: unterdessen hatten er und
Clancey Iaffers geneckt, weil er Stelldicheins mit verschiedenen
jungen Damen verabredet hatte, die er nun wegen der späten
Extraarbeit nicht einhalten konnte.

Es kam die lange Reihe haltender Straßenbahnwagen, der
Auflauf, die Polizei, die ihn einzudämmen suchte, die zwei
Tragbahren, die auf ihre Last warteten, und der junge Schutz-
mann, der hier seinen Posten hatte, und der ihn, tief erschüttert,
begrüßte: „Es ist furchtbar. Man kann krank davon werden. Es
sind zwei. Wir können sie nicht herauskriegen. Ich hab' es ver-
sucht. Die eine lebt noch, glaube ich." Aber er, ein starker, be-
herzter, an solche Arbeit gewöhnter Mann, den der anstrengende
Tag ermüdet hatte, er freute sich bei dem Gedanken an die
freundliche kleine Wohnung nur wenige Straßen weiter. Mun-
ter und zuversichtlich sagte er, er werde sie schon im Handum-
drehen heraushaben. Dabei ließ er sich auf die Knie nieder und
kroch auf Händen und Füßen unter den Wagen.

Wieder sah er sich, wie er die elektrische Taschenlampe ein-
schaltete. Er sah die beiden goldenen' Zöpfe, bis er den Druck-
knöpf losließ und alles, was sein war, wieder in Finsternis
getaucht war.

„Lebt die eine noch?" fragte der erschütterte Schutzmann.
Die Frage wurde wiederholt, während er sich die Kraft erkämpf-
te, wieder auf den Knopf zu drücken.

Er hörte sich antworten: „Das werde ich Ihnen gleich

sagen."
Wieder schaute er hin. Eine lange Minute.
„Beide tot", antwortete er ruhig. „Clancey, setzen Sie

Kran Nummer drei ein, nehmen Sie noch einen Mann und
kriechen Sie unter das andre Ende des Wagens." —

Er lag auf dem Rücken und starrte gerade empor zu einem
einsamen Stern, der durch den Staubregen über ihm schimmerte
und sich langsam hin und her wiegte.
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©r fiitjtte ben alten Scßtnera in ber Keßle, bie alte unan»
genehme Xrocfenbeit in DJlunb unb Bugen. Unb er mußte —
roas fein anbrer mußte — roarum er im Salomonarcßipel als
Schiffer ber Deafholajacßt 21rangi mit Dtiggern fuhr, feinen Kopf
risfierte unb me'ßr 2ßl)isfp tranf, als einem DJlann guttut.

Seit jener Dlacßt batte er feine grau angefeßen, unb unter
ben anbern SBeißen galt er als fait mit Beaug auf roeiße mie
fchroarae Bßeiher.

2lls Ban fiorn aber bies gurcßtbarfte in feiner ©rinnerung
oor ficb gefeben batte, fonnte er mieber Stube finben, unb im
©infcßlafen fpiirte er beglücft 3errps Kopf an feiner Schulter,
©inmal ließ 3errp, 'ber oom Stranb non DJleringe, oon fierrn
fiaggin, Bibbt), ïerrence unb DJlicßael träumte, ein leifes Knur»
ren bören, unb Ban fiorn erroachte gerabe fo meit, baß er ibn
bidder an ficb preffen unb brobenb murmeln fonnte: „Der Dlig»

ger, ber bem fiunb mas tut
2lls ibn ber Steuermann an ber Schulter rüttelte, tat Ban

fiorn im 21ugenblid bes ©rroachens mecßanifch atoeierlei. ffir
griff baftig nach bem Dleooloer an feiner Klüfte unb murmelte:
„Der Dligger, ber bem fiunb roas tut

„Das muß Slap Kopo fein", meinte Bordmann, als bie
beiben DJlänner nach ben hoben Ilmriffen bes ßanbes in ßuo
ftarrten. „2Bir haben nicht mehr als sehn SOteiten gemacht, unb
es ift feine 21usficht auf ftetigeren 2öinb."

„Das fann bös toerben, roentt's losgebt", fagte Ban fiorn,
ben Blicf auf bie SBolfen gerichtet, bie gerriffen oor ben trüben
Sternen trieben.

Kaum batte ficb ber Steuermann eine Decfe aus ber Slajüte
geholt, als eine frifcbe, ftetige Brife auffprang, bie -oom fianbe
her meßte unb bie 2trangi mit einer Scßnelligfeit oon neun S0lei=

ten über bas glatte 2Baffer jagte, ©in DBeilcßen oerfucbte 3errp,
ficb in Schiffers ©efellfcbaft bie Seit 3U oertreiben, halb aber
rollte er fid) aufammen unb fcblummerte, halb auf bem Decf,
halb auf Schiffers bloßen Beinen, ein.

2l(s Schiffer ihn 3ur Decfe trug unb einpacfte, fcblief er gleich
mieber ein, machte aber fofort mieber auf, als Schiffer an Decf
auf unb ab ju geben begann, ©r micfette ficb aus ber Decfe

heraus unb trabte neben ihm her. llnb jeßt lernte 3errt) mieber
etroas Beues, benn nach fünf DJlinuten mußte er, baß er unter
ber Decfe bleiben follte, baß alles in Drbnung mar, unb baß

Schiffer bie ganse Seit auf unb ab geben unb in feiner Stäbe
bleiben mürbe.

- Um oier Uhr übernahm ber Steuermann bas Kommanbo
an Decf.

„Dreißig Dßeiten finb mir meitergefommen" fagte Ban
fiorn 311 ihm. „21ber jeßt fiebt es mieber faul aus. fialten Sie
ein 21uge auf Böen unter ßanb. 2ßerfen Sie lieber bie galle
auf Decf unb halten Sie -bie 2Bache flar. Batürticß fotlen bie
fieute fcblafen, aber auf galten unb Scbooten."

21ts Schiffer unter bie Decfe frocb, machte 3errt) auf, unb
als märe er es nie anbers geroobnt gemefen, fufcfjelte er ficb in
Schiffers 2trm, um bann nach einem aufriebenen Schnaufen
unb einem Kuß feiner fühlen fleinen gunge auf bie Sfßange

Schiffers, ber ihn aärttich an ficb brücfte, mieber einaufchtafen.

©ine halbe Stunbe fpäter fehlen ficb bie 2Belt für 3errp
oollfommen auf ben Kopf geftetlt au haben, ßr tourbe babureß
geroeeft, baß Schiffer mit folcher Scbnelligfeit auffprang, baß ber

îeppich nach ber einen unb 3errt; nach ber anbern Seite flog,
Das Decf ber 2trangi mar eine 2Banb getoorben, an ber 3errp
in ber tofenben ginfternis herunterglitt. 3ebes ©nbe, jebes
DBanttau hämmerte unb freifcfjte im Kampf gegen ben heftigen
2tnpral£ bes Sturmes.

„21n bie ©roßfalle! — ßos!" fonnte er ben lauten Buf
Schiffers hören, unb baau hörte er auch bas Kreifcßen ber ©roß»
fchootblöcfe, als Ban #orn, ber in ber Dunfelheit braßte, fchnell
bie Schoot mit einem einigen Dorn um bie Klampe bureb feine
brennenben ^jänbe taufen ließ.

2Bäbrenb all bies unb oiete anbre ßeute — bas Schreien
ber Befaßung unb fRufe oon Borcfman — auf 3errt)s Drommet»

feil einbrangen, glitt er immer meiter in feiner neuen, unlieberen
2Belt bas Decf hinunter. 2lber er fchlug nicht bireft gegen bie
Beting, roo feine aarten Dvippen leicht hätten aerbrechen fönnen;
bas roarme 2Baffer bes Daeans, bas mie ein Strom oon blaffem,
phosphoresaierenbem geuer über bie Dieting flutete, fchmächte
ben gall ab. ©r begann 311 fchroimmen, oermicfelte fid) aber in
ein ©eroirr oon ßeinen, bie über Decf fdjleppten.

llnb er febroamm, nicht um fein ßeben au retten, nicht in
Xobesangft. Dlur ein ©ebanfe erfüllte ihn. 2Bo mar Schiffer?
Dlicht baß er an ben Berfuch gebacfjt hätte, Schiffer au retten
ober ihm fjilfe au leiften. ©s mar fein liebeooltes fiera, bas ihn
3um ©egenftanb feiner ßiebe trieb. 2Bie bie DJlutter in einer
Kataftrophe 311 ihrem Kinbchen 31t gelangen fudjt, mie bie ©rie=
eben fich fterbenb ihres geliebten 2lrgos erinnerten, mie ber Sob
bat auf bem Schlachtfetbe mit bem Dlamett ber ©attin auf ben

ßippen ftirbt, fo fehnte ficb 3errp in biefem SBeltuntergang nach

Schiffer.
Die Bö ging ebenfo plößlid), mie fie gefommen mar. Die

2lrangi richtete ficb mit einem Dlucf mieber auf, unb 3errt) blieb
an ben Steuerborb=Speigatten liegen, ©r trottete über bas
ebene Decf au Schiffer, ber mit gefprei3ten Beinen unb immer
noch bas ©nbe oon ber ©roßfeboot in her fiatib baftanb unb
rief: „Sott oerbamm mich! 2Binb er gehen! Dlegen er nicht
fommen!"

©r fühlte 3errps falte Dtafe gegen feinen bloßen Schenfel,
hörte fein freubiges Schnaufen unb beugte fich herab, um ihn
ait ftreicbeln. 3n ber Dunfelheit fonnte er nidjts feben, aber bas
fiera mürbe ihm roarm bei bem ©ebanfen, baß 3evrt) ficherlich
mit ber Dtute roeibette.

Biete ber erfeßroefenen Dletournierten roaren an Decf ge»

fommen, unb ihre jammerben, nörgelnbett Stimmen Hangen
mie bie fdjläfrigen Sd)reie einer Bogelfchar auf einem 2lfte.
Borcfmanti trat neben Ban fiorn, unb bie beiben DJlänner, bie
bie ängftliche Spannung bis in bie gingerfpißett fühlten, fudn
ten bie g-infternis mit ihren Blicfen au burcb'bringett, roährenb
fie mit höchfter 2lufmerffamfeit auf eine Botfchaft ber ©temente
aus DJîeer ober ßuft laufebten.

„2Bo bleibt ber Begen?" fragte Borcfman oerbrießlich.
„3mmer erft ber BMnb unb bann ber Dîegett, ber ben 2Binb
totfeblägt. 2lber ber Dlegen fommt nicht."

Ban fiorn, ber noch feßaute unb horrfite, antroortete nicht.

Die Unruhe ber beiben DJlänner fteefte 3errp an, ber auch

auf ben Beinen mar. ©r preßte feine fühle Dtafe gegen Schiffers
Bein, füßte ihn mit feiner rofenroten gunge unb fpiirte ben

Salagefchmacf bes Seeroaffers.

Schiffer beugte fid) plößlich ni-eber, roicfelte 3errt) rauh unb
eilig in bie Decfe unb oerftaute ihn amifchen aroei Säd'en Barns,
bie achtern com Befanmaft am Decf feftgefurrt roaren. Dann
fnüpfte er, einer ©ingebung folgenb, bie Decfe mit einem ©nbe
aufammen, fo baß 3errt) gleicßfam in einem Sad' lag. Kaum
mar bas gefebeßen, als her Befan fraeßettb über feinem Kopf
bimoegflog, bie Doppfegel fid) plößlich bottnernb bläßten unb
bas mächtige ©roßfegel, bem Ban fiorn burch gieren ber
Scßoot einen roeiten Spielraum gelaffen hatte, gana hinüber»
fchoß unb bie Scßoot mit einer 2Bud)t ftraffte, baß bas ganae
Schiff erfeßiittert rourbe unb geroaltfam nach Badborb über»
holte. Diefer aroeite Schlag mar oon ber entgegengefeßten Seite
gefommen unb mar noch fchlimmer als ber erfte.

3errt) hörte Sdjiffers Stimme über bas Schiff halfen, ©r
rief auerft bem Steuermann au: „Klar am ©roßfall! ßos»
machen! Die Scßoot nehme id) fetbft!" Dann toanbte er fid) an
bie Befaßung: „Batto! Du fefla Befanfall losmachen, fcßnell,
fetla! Dlanga! Du fetla laffen Befanfcßoot gehen!"

fiier mürbe Ban fiorn roeggeriffen oon einer ßaroine oon
Dletournierten, bie bei ber erften Bö an Ded geftettert roaren.
Die roimmelnbe DJtaffe, oon ber er einen Beil ausmachte, mürbe
gegen ben Stacßetbraßt an ber unter beut DBaffer begrabenen
Badborbreling gefegt.
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Er fühlte hen alten Schmerz in der Kehle, die alte unan-
genehme Trockenheit in Mund und Augen. Und er wußte —
was kein andrer wußte — warum er im Salomonarchipel als
Schiffer der Teakholzjacht Arangi mit Niggern fuhr, seinen Kopf
riskierte und mehr Whisky trank, als einem Mann guttut.

Seit jener Nacht hatte er keine Frau angesehen, und unter
den andern Weißen galt er als kalt mit Bezug auf weiße wie
schwarze Weiber.

Als Van Horn aber dies Furchtbarste in seiner Erinnerung
vor sich gesehen hatte, konnte er wieder Ruhe finden, und im
Einschlafen spürte er beglückt Jerrys Kopf an seiner Schulter.
Einmal ließ Jerry, der vom Strand von Meringe, von Herrn
Haggin, Biddy, Terrence und Michael träumte, ein leises Knur-
ren hören, und Van Horn erwachte gerade so weit, daß er ihn
dichter an sich pressen und drohend murmeln konnte: „Der Nig-
ger, der dem Hund was tut ."

Als ihn der Steuermann an der Schulter rüttelte, tat Van
Horn im Augenblick des Erwachens mechanisch zweierlei. Er
griff hastig nach dem Revolver an seiner Hüfte und murmelte:
„Der Nigger, der dem Hund was tut ."

„Das muß Kap Kopo sein", meinte Borckmann, als die
beiden Männer nach den hohen Umrissen des Landes in Luv
starrten. „Wir haben nicht mehr als zehn Meilen gemacht, und
es ist keine Aussicht auf stetigeren Wind."

„Das kann bös werden, wenn's losgeht", sagte Van Horn,
den Blick auf die Wolken gerichtet, die zerrissen vor den trüben
Sternen trieben.

Kaum hatte sich der Steuermann eine Decke aus der Kajüte
geholt, als eine frische, stetige Brise aufsprang, die vom Lande
her wehte und die Arangi mit einer Schnelligkeit von neun Met-
len über das glatte Wasser jagte. Ein Weilchen versuchte Jerry,
sich in Schiffers Gesellschaft die Zeit zu vertreiben, bald aber
rollte er sich zusammen und schlummerte, halb auf dem Deck,

halb auf Schiffers bloßen Beinen, ein.
Als Schiffer ihn zur Decke trug und einpackte, schlief er gleich

wieder ein, wachte aber sofort wieder auf, als Schiffer an Deck

aus und ab zu gehen begann. Er wickelte sich aus der Decke

heraus und trabte neben ihm her. Und jetzt lernte Jerry wieder
etwas Neues, denn nach fünf Minuten wußte er, daß er unter
der Decke bleiben sollte, daß alles in Ordnung war, und daß

Schiffer die ganze Zeit auf und ab gehen und in seiner Nähe
bleiben würde.

Um vier Uhr übernahm der Steuermann das Kommando
an Deck.

„Dreißig Meilen sind wir weitergekommen" sagte Van
Horn zu ihm. „Aber jetzt sieht es wieder faul aus. Halten Sie
ein Auge auf Böen unter Land. Werfen Sie lieber die Falle
aus Deck und halten Sie die Wache klar. Natürlich sollen die
Leute schlafen, aber auf Fallen und Schooten."

Als Schiffer unter die Decke kroch, wachte Jerry auf, und
als wäre er es nie anders gewohnt gewesen, kuschelte er sich in
Schiffers Arm, um dann nach einem zufriedenen Schnaufen
und einem Kuß seiner kühlen kleinen Zunge auf die Wange
Schiffers, der ihn zärtlich an sich drückte, wieder einzuschlafen.

Eine halbe Stunde später schien sich die Welt für Jerry
vollkommen auf den Kopf gestellt zu haben. Er wurde dadurch
geweckt, daß Schiffer mit solcher Schnelligkeit aufsprang, daß der
Teppich nach der einen und Jerry nach der andern Seite flog.
Das Deck der Arangi war eine Wand geworden, an der Jerry
in der tosenden Finsternis herunterglitt. Jedes Ende, jedes
Wanttau hämmerte und kreischte im Kampf gegen den heftigen
Anprall des Sturmes.

„An die Großfalle! — Los!" konnte er den lauten Ruf
Schiffers hören, und dazu hörte er auch das Kreischen der Groß-
schootblöcke, als Van Horn, der in der Dunkelheit braßte, schnell
die Schoot mit einem einzigen Törn um die Klampe durch seine
brennenden Hände laufen ließ.

Während all dies und viele andre Leute — das Schreien
der Besatzung und Rufe von Borckman — auf Jerrys Trommel-

fell eindrangen, glitt er immer weiter in seiner neuen, unsicheren
Welt das Deck hinunter. Aber er schlug nicht direkt gegen die
Reling, wo seine zarten Rippen leicht hätten zerbrechen können:
das warme Wasser des Ozeans, das wie ein Strom von blassem,
phosphoreszierendem Feuer über die Reling flutete, schwächte
den Fall ab. Er begann zu schwimmen, verwickelte sich aber in
ein Gewirr von Leinen, die über Deck schleppten.

Und er schwamm, nicht um sein Leben zu retten, nicht in
Todesangst. Nur ein Gedanke erfüllte ihn. Wo war Schiffer?
Nicht daß er an den Versuch gedacht hätte, Schiffer zu retten
oder ihm Hilfe zu leisten. Es war sein liebevolles Herz, das ihn
zum Gegenstand seiner Liebe trieb. Wie die Mutter in einer
Katastrophe zu ihrem Kindchen zu gelangen sucht, wie die Grie-
chen sich sterbend ihres geliebten Argos erinnerten, wie der Sol-
dat auf dem Schlachtfelde mit dem Namen der Gattin auf den

Lippen stirbt, so sehnte sich Jerry in diesem Weltuntergang »ach

Schiffer.
Die Bö ging ebenso plötzlich, wie sie gekommen war. Die

Arangi richtete sich mit einem Ruck wieder auf, und Jerry blieb
an den Steuerbord-Speigatten liegen. Er trottete über das
ebene Deck zu Schiffer, der mit gespreizten Beinen und immer
noch das Ende von der Großschoot in der Hand dastand und
rief: „Gott verdamm mich! Wind er gehen! Regen er nicht
kommen!"

Er fühlte Jerrys kalte Nase gegen seinen bloßen Schenkel,
hörte sein freudiges Schnaufen und beugte sich herab, um ihn
zu streicheln. In der Dunkelheit konnte er nichts sehen, aber das
Herz wurde ihm warm bei dem Gedanken, daß Jerry sicherlich
mit der Rute wedelte.

Viele der erschrockenen Retournierten waren an Deck ge-
kommen, und ihre jammerden, nörgelnden Stimmen klangen
wie die schläfrigen Schreie einer Vogelschar ans einem Aste.
Borckmann trat neben Van Horn, und die beiden Männer, die
die ängstliche Spannung bis in die Fingerspitzen fühlten, such-

ten die Finsternis mit ihren Blicken zu durchdringen, während
sie mit höchster Aufmerksamkeit auf eine Botschaft der Elemente
aus Meer oder Luft lauschten.

„Wo bleibt der Regen?" fragte Borckman verdrießlich.
„Immer erst der Wind und dann der Regen, der den Wind
totschlägt. Aber der Regen kommt nicht."

Van Horn, der noch schaute und horchte, antwortete nicht.

Die Unruhe der beiden Männer steckte Jerry au, der auch

auf den Beinen war. Er preßte seine kühle Nase gegen Schiffers
Bein, küßte ihn mit seiner rosenroten Zunge und spürte den

Salzgeschmack des Seewassers.

Schiffer beugte sich plötzlich nieder, wickelte Jerry rauh und
eilig in die Decke und verstaute ihn zwischen zwei Säcken Aams,
die achtern vom Besanmast am Deck festgesurrt waren. Dann
knüpfte er, einer Eingebung folgend, die Decke mit einem Ende
zusammen, so daß Jerry gleichsam in einem Sack lag. Kaum
war das geschehen, als der Besän krachend über seinem Kopf
hinwegflog, die Toppsegel sich plötzlich donnernd blähten und
das mächtige Großsegel, dem Van Horn durch Fieren der
Schoot einen weiten Spielraum gelassen hatte, ganz hinüber-
schoß und die Schoot mit einer Wucht straffte, daß das ganze
Schiff erschüttert wurde und gewaltsam nach Backbord über-
holte. Dieser zweite Schlag war von der entgegengesetzten Seite
gekommen und war noch schlimmer als der erste.

Jerry hörte Schiffers Stimme über das Schiff hallen. Er
rief zuerst dem Steuermann zu: „Klar am Großfall! Los-
machen! Die Schoot nehme ich selbst!" Dann wandte er sich an
die Besatzung: „Batto! Du sella Besanfall losmachen, schnell,

fella! Ranga! Du sella lassen Besanschoot gehen!"
Hier wurde Van Horn weggerissen von einer Lawine von

Retournierten, die bei der ersten Bö an Deck geklettert waren.
Die wimmelnde Masse, von der er einen Teil ausmachte, wurde
gegen den Stacheldraht an der unter dem Wasser begrabenen
Backbordreling gefegt.
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3errg lag fo fir&er in feinem fffiinfel, baß er ni©t roeg»

rollte. Bis er aber merfte, bag ©©iffer ni©t mehr fommanbierte
unb ©n ootn ©ta©elbrahtgaun ber flu©en börte, ftieß er ein

burrbbringenbes ©ebeul aus unb fraßte unb f©lug roie befeffen

gegen bie Derfe, um fi© frei3umaiben. 3rgenb etmas mar
Schiffer gugeftoßetx. Sas mußte er. ©onft mußte er nichts, beim
er barbte in bem ©baos biefes Sßeltuntergangs nicbt einen Bu=

genblict an ficb fetber. Bber er fteltte fein ©ebeul ein, um auf ein

neues ©eräufcb 3U laufeben — ein bonnernbes Slattern ootx

Seinroanb, bas non Bufeix unb ©©reien begleitet mürbe, ©r
fühlte — mas aber nicht ftimmte — baß etmas S©rerfli©es ge=

febab, benn er mußte nicht, baß bas ©roßfeget gefiert rourbe,
naebbem Schiffer bas gall mit bem SBeffer getappt hatte. Bis
ber Höllenlärm noch 3unabm, beteiligte auch er ficb mieber mit
feinem ©ebeul baran, bis er merfte, baß eine Hanb ficb an fei»

ner Seife 3U febaffen machte, ©r febmieg unb fcbnüffelte. Bein,
es mar nicht Schiffer, ©r fcbnüffelte nochmals unb fteltte feft,
mer es mar: Serumie, ber ©©marge, ben er noch am SBorgen
gefeben hatte, roie er in ben ©anb geroorfen mar, ber ihm no©
oor furgem einen Iritt gegen feinen ©tummelf©roan3 oerfeßt,
unb ber oor faum einer 2Bo©e einen Stein na© Berrence ge»

fibteubert hatte.
Das Bau rourbe bur©gef©nitten, unb Serumies ginger fu©=

ten in ber Secfe na© ihm. 3errp fnurrte fein ärgftes Knurren.
Sas mar ein ©afrileg! ©r, ber Hunb eines meißen Btannes,
mar tabu für alle ©©roargen. ©r hatte früh bas ©efeß gelernt,
baß fein Bigger ben Hunb eines meißen ©ottes anrühren burfte.
Unb bo© roagte Serumie, biefer gang ©©lixnme, ihn in bem
Bugenblicf angurübren, als bie Bßelt um fie ber gufammen»
fra©te.

Unb als bie ginger ihn berührten, hieb er bie 3äfme hinein.
Ser ©©marge oerfeßte ihm bann mit ber freien Hanb einen
harten ©©lag, unb jeßt gerriffen bie gufammengebiffenen Böhne
Haut unb gleif©, bis bie ginger losließen.

Sann aber mürbe Serrt), ber roie ein Beufet rafte, am
Barten gepartt unb flog, halb erroi'trgt, bitr© bie Suft. Bo© im
gliegen fuhr er fort, feiner 23ut Busbrucf 31t oerteiben. ©r fiel
ins Bteer unb faut unter, ein Biunbuoll ©algtoaffer braitg ihm
in bie Sunge; bann tauchte er mieber auf halb erftitft, aber
f©mimmenb. ©©mimmen gehörte 31t ben Singen, über bie er
nicht na©3ubenfen brau©te. ©©mimmen hatte er ebenforoenig
je 311 lernen brau©en roie atmen. 3tx ber Sat: Saufen hatte er
lernen tnüffen; aber ©©mimmen mar etmas gang ©elbftoer»
ftänbli©es für ihn.

Ser 2ßinb beulte über ihm. ©©aumfprißer, 00m SBinbe
gepeitf©t, füllten ihm 2Baut unb Büftern unb biffeit ihm,
äßenb unb blenbenb, in bie Bugen, ©r mußte ni©ts oon ©efeß
unb 2ßefen bes Bteeres, unb fo hob er, na© Btem ringenb, bie
©©nauge fo bo© mie mögli©, um bem erftirtenben ÜBaffer 311

entgehen. Sie golge mar, baß er feine borigontale Sage mehr
einnahm, baß ihn feine arbeitenben Beine baßer ni©t mehr
oben halten formten unb er, in fenfre©ter ©tellung, gang unter»
fanf. BMeber tauchte er auf, pruftenb oon bem ©al3toaffer, bas
ihm in bie Suftröbre geraten mar. Bber biesmal tat er, ohne
bariiber naibgubenfen, bas, mas bie geringfte Bnftrengung er»

forberte unb au© am angenehmften für ihn mar: er legte fi©
flach hin unb f©roamtn in biefer Sage weiter.

Bis bie Bö fi© erf©öpft hatte, erflangen bur© bie Sunfel»
heit bas Klatf©en bes halb heruntergefierten ©roßfegets, bas

getlenbe ©ef©rei ber Befaßung unb ein glu© oon Borcfman,
aber alles mürbe übertönt hur© ©©iffers Stimme:

„Sief runter, ihr fella 3ungensl Sos! Sieht runter, ftarfe
felto! Holt ©roßfeget ein! Sallp, gum Seufel, ballt)!"

Bis 3errp, ber in ber f©roeren, unruhigen ©ee f©toamm,
©©iffers Stimme erfannte, flaffte er eifrig unb febnfü©tig unb
legte all feine junge Siebe in bies Kläffen. Bber bie Brangi

trieb fort, unb f©nell erftarben alle Sötte. Unb in her einfamen
ginfternis, an ber mogettben Bruft bes Bteeres, itt beut er
einen ber eroigen geittbe erfannte, begann er 3U jammern unb

3U f©reien roie ein oerirrtes Kinb.
©ein 3nftinft geigte ihm bunfel unb f©emetthaft feine

S©roä©e in biefettx unbarmhergigen SBeer, bas ihn, ohne bie
SBärtne eines Hergens, mit bem Unbefannten, Utibeutli©en,
aber bo© ©©recfli©ett bebrohte — bent Sobe. ©r, ber ni©ts
oon ber Seit mußte, ba er noch ni©t am Seben geroefen, fonnte
fi© feine Borftellung ma©en oon ber Seit, ba er ni©t mehr am
Sehen fein follte.

Unb bo© mar bie Seit ba, f©rie ihm ihre Bkrnung 3u,
baß fie ihm in jebe giber feines Körpers, bur© jeben Bcro unb
jebe Sßinbung feines ©ehirns brang — eine Summe oon @e=

fühlen, bie bas leßte Ungliicf eines Sehens angeigte, ein Un»

gliirt, oon bem er ni©ts mußte, bas aber, roie er fühlte, bas
©nbe aller Dinge mar. Obroohl er es ni©t oerftanb, fühlte er
es ni©t meniger beutti© als ein Btetxf©, ber bo© oiel mehr
roeiß uttb oiel tiefer unb utnfaffenber benft als oierbeinige Hutx»
be im allgemeinen.

üßie ein Bfenf© in ben Dualen eines Bips fämpft, fo fämpf»
te 3errt) in betn erregten, fatgig»erftirtenben SBeer. Unb fo jatn»
merte unb f©rie er, bas oerirrte Kinb, bas oerlorene Hünb©en,
bas er toar, er, ber nur ein halbes 3abr in biefer f©ötxen SQSelt

mit ihrem qualoollen Bei©tuttx au greuben unb Seiben gelebt
hatte. Unb er mollte gu ©©iffer. ©©iffer mar ein ©ott.

Bn Borb ber Brangi, bie mieber aufre©t f©roamm, na©=
bem bas ©roßfeget ©eruntergefiert mar, ber 2ßinb na©gelaffen
unb ber tropifche Begen eitxgefeßt hatte, ftießen Ban Horn uttb
Borcfman in ber Dunfelheit gufammen.

„ffiine hoppelte -Bö", fagte Ban Horn. „Uraf uns an
©teuerborb unb -an Badborb."

„SBuß in ©tücfe gegangen fein, beoor fie uns traf", ftimtix»
te b-er ©teuermann gu.

„Uttb ben gangetx Begetx für bie gmeite Hälfte aufberoahrt
haben —" Ban Horn bra© mit einem glu© ab.

„Heb! BSas ift los mit bir, bu fella 3unge?" brüllte er ben
Bfatxtx am Buber an.

Denn bie 3a©t mar unter bem Befan, ber gerabe mittf©iffs
geholt toar, in ben BMtib gefommen, fo baß bie B©terfege(
f©laff rourbetx uttb fi© glei©geitig bie Borfeget auf ber anbern
Hälfe ftrafften. Die Brangi hatte begonnen, fi© ungefähr ben»
felben Kurs, ben fie gefoinmett mar, gurüefguarbeiten. Das aber
bebeutete, baß fie gu ber ©teile gurürffebrte, mo 3errt) in ben
»JBogen f©mamm. Unb fo neigte fi© bie 2öagf©ale, auf ber
fein Seben lag, gu feinen ©unften, toeil ein f©roarger Bubergaft
eine Dummheit g-ema©t hatte.

Bau iHortx hielt bie Brangi auf bem neuen Kurs unb ließ
Borcfman alle ©txbett flarma©en, bie an Decf herumlagen, mäh»
rettb er felbft im Begen nieberhoefte unb bas Bafel fpleißte,
bas er gefappt hatte. Bis ber Begen na©ließ unb meniger laut
auf bas Decf ftatf©te, mürbe Ban Horns Bufmerffamfeit er»

regt oott einem ©eräuf©, bas über bas Sßaffer gu ihm brang.
©r hielt in ber Brbeit inne, um gu lauf©en, unb als er 3errps
Kläffen erfannte, fprang er roie eleftrifiert auf.

„Der Hunb ift über Borb!" rief er Borcfman gu. „Klüoer
na© Stto harten!"

ßr ftürgte tta© a©tern unb jagte einen Haufen Betournier»
ter na© re©ts unb linfs.

„Heb! 3hr fella Befaßung! Bein mit ber Befanf©oot!
©©ttell, gute fella!"

®r roarf einen Blicf ins Kompaßhaus unb peilte haftig
na© ben Sauten, bie 3errt) ausftieß.

„Hart nieber bas Buber!" befahl er bem Bubergaft, bann
fprang er ans Bab unb marf es felbft herum, roährenb er im»

mer toieber laut rief: „Borboft bei Oft, ein Biertet Oft, Borboft
bei Oft, ein Biertel Oft." gortfeßung folgt.

Nr. âl Lie Kerner Woche

Jerry lag so sicher in seinem Winkel, daß er nicht weg-
rollte. Als er aber merkte, daß Schiffer nicht mehr kommandierte
und ihn vom Stacheldrahtzaun her fluchen hörte, stieß er ein

durchdringendes Geheul aus und kratzte und schlug wie besessen

gegen die Decke, um sich freizumachen. Irgend etwas war
Schiffer zugestoßen. Das wußte er. Sonst wußte er nichts, denn

er dachte in dem Chaos dieses Weltuntergangs nicht einen Au-
genblick an sich selber. Aber er stellte sein Geheul ein, um auf ein

neues Geräusch zu lauschen — ein donnerndes Flattern von
Leinwand, das von Rufen und Schreien begleitet wurde. Er
fühlte — was aber nicht stimmte — daß etwas Schreckliches ge-

schah, denn er wußte nicht, daß das Großsegel gefiert wurde,
nachdem Schiffer das Fall mit dem Messer gekappt hatte. Als
der Höllenlärm noch zunahm, beteiligte auch er sich wieder mit
seinem Geheul daran, bis er Merkte, daß eine Hand sich an sei-

ner Decke zu schaffen machte. Er schwieg und schnüffelte. Nein,
es war nicht Schiffer. Er schnüffelte nochmals und stellte fest,

wer es war: Lerumie, der Schwarze, den er noch am Morgen
gesehen hatte, wie er in den Sand geworfen war, der ihm noch

vor kurzem einen Tritt gegen seinen Stummelschwanz versetzt,
und der vor kaum einer Woche einen Stein nach Terrence ge-
schleudert hatte.

Das Tau wurde durchgeschnitten, und Lerumies Fingersuch-
ten in der Decke nach ihm. Jerry knurrte sein ärgstes Knurren.
Das war ein Sakrileg! Er, der Hund eines weißen Mannes,
war tabu für alle Schwarzen. Er hatte früh das Gesetz gelernt,
daß kein Nigger den Hund eines weißen Gottes anrühren durfte.
Und doch wagte Lerumie, dieser ganz Schlimme, ihn in dem
Augenblick anzurühren, als die Welt um sie her zusammen-
trachte.

Und als die Finger ihn berührten, hieb er die Zähne hinein.
Der Schwarze versetzte ihm dann mit der freien Hand einen
harten Schlag, und jetzt zerrissen die zusammengebissenen Zähne
Haut und Fleisch, bis die Finger losließen.

Dann aber wurde Jerry, der wie ein Teufel raste, am
Nacken gepackt und flog, halb erwürgt, durch die Lust. Noch im
Fliegen fuhr er fort, seiner Wut Ausdruck zu verleihen. Er fiel
ins Meer und sank unter, ein Mundvoll Salzwasser drang ihm
in die Lunge: dann tauchte er wieder auf halb erstickt, aber
schwimmend. Schwimmen gehörte zu den Dingen, über die er
nicht nachzudenken brauchte. Schwimmen hatte er ebensowenig
je zu lernen brauchen wie atmen. In der Tat: Laufen hatte er
lernen müssen; aber Schwimmen war etwas ganz Selbstver-
ständliches für ihn.

Der Wind heulte über ihm. Schaumspritzer, vom Winde
gepeitscht, füllten ihm Maul und Nüstern und bissen ihm,
ätzend und blendend, in die Augen. Er wußte nichts von Gesetz
und Wesen des Meeres, und so hob er, nach Atem ringend, die
Schnauze so hoch wie möglich, um dem erstickenden Wasser zu
entgehen. Die Folge war, daß er keine horizontale Lage mehr
einnahm, daß ihn seine arbeitenden Beine daher nicht mehr
oben halten tonnten und er, in senkrechter Stellung, ganz unter-
sank. Wieder tauchte er auf, prustend von dem Salzwasser, das
ihm in die Luftröhre geraten war. Aber diesmal tat er, ohne
darüber nachzudenken, das, was die geringste Anstrengung er-
forderte und auch am angenehmsten für ihn war: er legte sich

flach hin und schwamm in dieser Lage weiter.

Als die Bö sich erschöpft hatte, erklangen durch die Dunkel-
heil das Klatschen des halb heruntergefierten Großsegels, das

gellende Geschrei der Besatzung und ein Fluch von Borckman,
aber alles wurde übertönt durch Schiffers Stimme:

„Liet runter, ihr sella Iungens! Los! Zieht runter, starke

felln! Holt Großsegel ein! Dally, zum Teufel, dally!"

Als Jerry, der in der schweren, unruhigen See schwamm,

Schiffers Stimme erkannte, kläffte er eifrig und sehnsüchtig und
legte all seine junge Liebe in dies Kläffen. Aber die Arangi

trieb fort, und schnell erstarken alle Töne. Und in der einsamen
Finsternis, an der wogenden Brust des Meeres, in dem er
einen der ewigen Feinde erkannte, begann er zu jammern und

zu schreien wie ein verirrtes Kind.
Sein Instinkt zeigte ihm dunkel und schemenhaft seine

Schwäche in diesem unbarmherzigen Meer, das ihn, ohne die
Wärme eines Herzens, mit dem Unbekannten, Undeutlichen,
aber doch Schrecklichen bedrohte — dem Tode. Er, der nichts
von der Zeit wußte, da er noch nicht am Leben gewesen, konnte
sich keine Vorstellung machen von der Zeit, da er nicht mehr am
Leben sein sollte.

Und doch war die Zeit da, schrie ihm ihre Warnung zu,
daß sie ihm in jede Fiber seines Körpers, durch jeden Nerv und
jede Windung seines Gehirns drang — eine Summe von Ge-
fühlen, die das letzte Unglück eines Lebens anzeigte, ein Un-
glück, von dem er nichts wußte, das aber, wie er fühlte, das
Ende aller Dinge war. Obwohl er es nicht verstand, fühlte er
es nicht weniger deutlich als ein Mensch, der doch viel mehr
weiß und viel tiefer und umfassender denkt als vierbeinige Hun-
de im allgemeinen.

Wie ein Mensch in den Qualen eines Alps kämpft, so kämpf-
te Jerry in dem erregten, salzig-erstickenden Meer. Und so jam-
merte und schrie er, das verirrte Kind, das verlorene Hündchen,
das er war, er, der nur ein halbes Jahr in dieser schönen Welt
mit ihrem qualvollen Reichtum an Freuden und Leiden gelebt
hatte. Und er wollte zu Schiffer. Schiffer war ein Gott.

An Bord der Arangi, die wieder aufrecht schwamm, nach-
dem das Großsegel heruntergefiert war, der Wind nachgelassen
und der tropische Regen eingesetzt hatte, stießen Van Horn und
Borckman in der Dunkelheit zusammen.

„Eine doppelte Bö", sagte Van Horn. „Traf uns an
Steuerbord und an Backbord."

„Muß in Stücke gegangen sein, bevor sie uns traf", stimm-
te der Steuermann zu.

„Und den ganzen Regen für die zweite Hälfte aufbewahrt
haben —" Van Horn brach mit einem Fluch ab.

„Hehl Was ist los mit dir, du sella Junge?" brüllte er den
Mann am Ruder an.

Denn die Jacht war unter dem Besän, der gerade mittschiffs
geholt war, 'in den Wind gekommen, so daß die Achtersegel
schlaff wurden und sich gleichzeitig die Vorsegel auf der andern
Halse strafften. Die Arangi hatte begonnen, sich ungefähr den-
selben Kurs, den sie gekommen war, zurückzuarbeiten. Das aber
bedeutete, daß sie zu der Stelle zurückkehrte, wo Jerry in den
Wogen schwamm. Und so neigte sich die Wagschale, auf der
sein Leben lag, zu seinen Gunsten, weil ein schwarzer Rudergast
eine Dummheit gemacht hatte.

Van Horn hielt die Arangi auf dem neuen Kurs und ließ
Borckman alle Enden klarmachen, die an Deck herumlagen, wäh-
rend er selbst im Regen niederhockte und das Takel spleißte,
das er gekappt hatte. Als der Regen nachließ und weniger laut
auf das Deck klatschte, wurde Van Horns Aufmerksamkeit er-
regt von einem Geräusch, das über das Wasser zu ihm drang.
Er hielt in der Arbeit inne, um zu lauschen, und als er Jerrys
Kläffen erkannte, sprang er wie elektrisiert auf.

„Der Hund ist über Bord!" rief er Borckman zu. „Klüver
nach Luv backen!"

Er stürzte nach achtern und jagte einen Haufen Retournier-
ter nach rechts und links.

„Heh! Ihr fella Besatzung! Rein mit der Besanschoot!

Schnell, gute fella!"
Er warf einen Blick ins Kompaßhaus und peilte hastig

nach den Lauten, die Jerry ausstieß.

„Hart nieder das Ruder!" befahl er dem Rudergast, dann
sprang er ans Rad und warf es selbst herum, während er im-
mer wieder laut rief: „Nordost bei Ost, ein Viertel Ost, Nordost
bei Ost, ein Viertel Ost." Fortsetzung folgt.
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